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Kırche der Iten, Kırche füur diıe Alten?
Gesellschaftlıche und pastoraltheologische

Herausforderungen Im andel der Zeıt

ema „‚Alter” betrifft UNSs lle persönlich, well WIT taglıch „älter‘
werden und auf eın Fnde zugenhen, ucn WeTl1IN UuNs das Im Alltag

selten hewusst ırd VWıe mıit dem er UuMgESaANGgEN wird, Ist zugleic
ıne gesellschaftlich und kulturel| edingte rage und ISst Im Kontext
wahrzunehmen., In dem Menschen stehen DIe Kultur und die reilgıÖse
Tradıtion beemtussen das Faktum des Alterwerdens ebenso WIEe die -
terjelle Versorgungslage, die SOzlalen Beziehungsverhältnisse und die
Indiıviduellen Blografien. Altern Ist gepragt von den gesellschaftlichen und
SOzZIOKulturellen Gegebenheiten und zugleic von Dsychodynamıschen
Merkmalen. Das edeute ıne außerst omplexe Herausforderung für
diıe Kırchen und deren pastoralen Alltag.
VWerden diıe Iten zunehmend uch ıne gravierende Herausforderung für
die Kırche der Ist diese selbst Schon ıne „‚Kırche er  6 geworden”?
Ist ersieres der rall, annn el das ass WIr die Immense Überalterung
der esellscha ucn Kiırchlicherselts spuren Dbekommen. In wenigen
Jahrzehnten ırd In eutschlan eın Driıttel der Bevölkerung alter als
re sermn und die Zahl der ber ö0-Jährigen dürfte sıch egenüber

euite In e{iwa verdreifach haben ! der ıST zwelteres der Fall und da-
mıt dıe Kırche selbst Schon ıne Kırche der Iten geworden, In der die
Iten In den Kırchenbänken „UDFIG pleiben', We!ll die Jungen SIıch Immer
menr abwenden und gesellschaftlich gesehen vielmehr ıne generelle
„Entkirchlichung”* stattfiindet?
Was mussie In uUnNnserer Welt Dassieren, amı (Man\n dıe Zuversicht en
Könnte, In uhe altern können? Wann könnte (Man mıit dem Gefühl
leben. ass die „‚normalen” Menschen einen ucn als Mensch behandeln
werden, selbst WeTl1/ Marn‚ alt geworden Ist, eın wenIig „anders’ als noch In
Jungen Zeıten? Ja Wenn Man vielleicht en UC senlıl. dement, In
ıne andere VWelilt ver-rückt IST”?

Vgl reeser-Lichterfeld, ersagen und Vergebung. Über den geglückten Umgang
mıit ehlern In der Pflege alter enschen, In 1aKonıa 39 (2008) 57-61,
Vgl Wolf, Zur Entwicklung der Kırchlichkelit Von Männern und Frauen _-992,
n ukatıs Sommer Wolf eligion und Geschlechterverhältnis,
Opladen 2000, 69-833, 80Of.
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Iter und Altern in unserer gegenwärtigen Gesellscha

er und Altern ISst In den etzten Jahren zunehmend Iımmer stärker In
der Offentlichkeit thematısıe worden, alleın Scnon WeT1n (Man\n die p —
Iıtıischen Programme rund die gesamte Pflegethematik en Das
Altern ird einerseIlts In der gesellschaftlichen OÖffentlichkaeit anderer-
seIts ber uch IM Bereich der Wissenschaften nıIC mehr außer cnt
gelassen. Was die ÖOffentlichkeit betriftft Aall auf, dass das ema „‚Alter”
NnıIC MUur vermehrt In den Bereichen Kultur Uund Polıtık Aautftauc uch dıe
Freizeltindustrie SOWIE dıe VWerbung en das )7'  Iter  ‚66 enidec
Im Bereich der Wissenschaften gıbt mittlerweıle ıne sehr große
Bandbreite VOT'T)] Forschungen ZUur Altersthematltı DIie vielschichtigen
Phänomene, die In Zusammenhang mıt dem er stehen, edeuten "eUue
TIThemen für Wissenscha und Forschung WIe 7 B diıe notwendigen
Neuregelungen Im Pensionssystem Und SeINe Auswirkungen Tfür Jung
und Alt der der erhöhnhte Pflegebeda mıit a|l| seIiınen Dsychodynamıschen,
sSozlalen und reC  Iıchen rragestellungen. uch das ema onnen/
VWohnraumplanung Im Bereich der Architektur gehö da DeIispielswelse
azZu und ISst mıt diversen Projekten verbunden. r WwWwannenswe n
diesem Zusammenhang SIN uch dıe MEeUVU entstandenen Gerontologie-
Lehrgänge, die VOT] verschliedenen Berufsgruppen lrequentie SIN
DETISS das ema Iter 0o0M hat seINne Gründe darın, ass Immer
menr Menschen Immer alter werden. Europa ist Jetzt, Begınn des 21
Jahrhunderts, der „älteste” Kontinent er un Mensch ISst n Europa
Aalter als 60 ® FS ırd geschätzt, ass n Jahren Europa tatsächlıc
ıne Welt der Iten seIn ırd DIie Menschen werden Im Durcehschnuitt
über re alt eın und auf 100 Erwerbstätige werden In Deutschlan

Pensionistinnen kommen * UuUrcC den Fortschrıtt In der Medizın, den
en L ebensstandar: und das Ausbleiben VOon Kriegen der sonstiger
humanıtärer Katastrophen stelgt die Lebenserwartung Kontinulerlich
Zur gleichen eıt geht die Geburtenrate zurück. Iter, DZW. das OnkKreie
Altwerden mıt al seIınen Auswirkungen In indıvidueller INSIC WIE uch
In eZUug aurf das Zusammenleben ırd verstärkt zum Gegenstand OTNeNtT-
ıcher UDiskussionen.
Dass das „Alter” in der gesellschaftlichén Öffentlichkeit menr ZUum ema
geworden ST el ber NIC automatısch, ass SICH dıe enscnen uchn
mıt dem dadurch notwendig gewordenen gesellschaftlichen WIE Dersön-
IIıchen Solidarıtätspotenzial ausemander setzen > FS gıbt zum ema

Vgl CcCKa Mliıt dem Iınnen NıIC autfhören DEN „drıtte en  68 als pastorale
Herausforderung, In Lebendiges Zeugnis (2005) 164-17/6, 165
Vgl Kissler, Abstieg InsS Nirgendwo. In der demographischen Zei Die
indung des Alters, In CGGrauer Panther Sonderheft 4/2003, Ö, zıt nach CKa Mlıt
dem gın NIC| aufhören, 165
‚Solidarität  66 hat Ja iun mıit „Gememnsinn” und ute unier enschen, SICH der
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39°  Iter  ‚46 uch krisenhaftt Desetzte und polarısıerende Schlagwörter WIe 7 B
„Altenlast‘ ‚,Antiı-Agıng, Generationenkrieg, Überalterung eic Damıtwerden
alte Menschen gesellschaftlich den and gedrändgt, stigmatisiert Uund
au  ZU Iter ırd sSchnell mıt Kliıschees und Stereotypisierungen
behafttet Diese verhiındern ıne 1EUG, reatıve Umgehenswelse und e1-
MerTlT) wertschätzenden IC der darautf achtet, Was Urc die spezifischen
Herausforderungen und unter den gegebenen UmständenI
vonemander lernen Ist
Iter Demhaltet Immer ıne kKörperliche, Dsychische, SOZIale und rel-
glöse LDimension. Zwar Ird der Begrıff SOozZlologisch auf dıe
ten menschnhlichen Lebensabschnıtte bezogen, docn DET Defmnition
all Jene Menschengruppe unter die Kategorie der 7:  Iten  “ die IM let7z-
tien Lebensabschnıt S{t{e Verbunden wurde dieser Abschnıitt mıt dem
Ruhestand, dessen ase früher Im Vergleich ZUTr langen ase der
EFrwerbsarbeilt relatıv KUrzZ WAar. Uure diıe kontinulerlich steigende, Itt-
erweıle sehr nohe Lebenserwartung, Ist dieser „letzte Lebensabschnıtt
zunehmend dirferenzierter Hetrachten
Der englische Sozlalhistoriker eier Laslett schlägt Ine Unterteilung VOT,
die SICH VOoTT kKalendarıschen Iter IÖöst Wichtig S] demnach, Ssıch
der persönlichen SOWIE gesellschaftlichen Sıtuation des Individuums
orlentieren. Fr spricht Vorn eiInem genannten „drıtten" und „vierten”

Dieses Modell versucht diıe e3ata der Vielfal und Verschliedenheit
des Lebens zwischen und 100 Beschreiben Laslett versucht das
drıtte Iter als Zeıt der frei gewordenen Ressourcen beschreiben
die Menschen SINd melst schon Im RKuhestand, die Kınder erwachsen
und Aaus dem aus S Ist Jene Zelt, dıe als die genannte „späte
reihelt“‘ beschrieben ırd und von eınem „Ressourcenüberschuss” g —
ag ISst Diese Menschen en Tlreie Z/eıt, Treie FinNnanzmıttel Uund freie
nergien ZUT erfügung und das womögliıch das erstie Maı In Ihrem
en Gebrechlichkeit und Einschränkungen SIN In dieser ase
och überhaupt kenin ema ute Gesundhelit, Frreizeiltaktiviıtäten,
Kultur, Bildung, Uund SOzlales Engagement kennzeichnen diesen drıtten
Abschnıitt FS gibt weiltgehend mMaterlielle Absicherung, wenngleich troiz-
dem das ema „‚Altersarmut” Insbesondere Frauen eirolen
SIN alle übersehen werden dart! Das genannte „vierte Iter  .66 ISst
ingegen geprägt von Verlusten, Einschränkungen und der orge, keın
selbst bestimmtes en mehnhr leben können. Im vierten Abschniutt
Kommen die Schattenseiten zum Iragen. Wenn S  5 Was die KÖörper-
IIıchen Lebensbedingungen anlangt, spürbare /äsuren gibt, nat das Sr -
eDliche DSsyCcho-sozlale KonNsequenzen. DIie Themen Bedürttigkeit und

gegenseltigen Verpflichtungen gewahr senm
Vgl aslett Das driıtte Iter. Hıstorische SOozlologie des Alterns, München 995
Vgl Rosenmayr, DITZ späte reinel Das Ite ennn UuC Dewuflst Lebens,
Berlin 983
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Abhängıgkeiıt rücken In den Vordergrund. VWichtig für diese Untertellung
zwischen „drıtten" Uund „vierten” Lebensabschnıtt edenken Ist, ass
der Überstieg VOT) eInem Abschnıitt zum anderen langsam aber auch sehr
abrupt gehen annn beispielsweise Im wahrsten Siınn des es „‚über
acht“” Uurc einen Schlaganfall.
Wır en Iso Dneım „Alter” mIt einer Bandbreıite VvVon Menschen
Lun, die völlig gesund und agıl als FrühpensilonistInnen keiner beruftflichen
Erwerbstätigkeit mehr nachgehen DIS nın hoch etagten Frauen und
Männer, dıe Dereıts das Iter VOT)] aınem Jahrhundert überschrıtiten na-
ben und womöglıch dement Uund pflegebedürttig SINd [Die ndıviduellen
Situationen dieser Menschen SIN He aller Kategorisierung In Abschnitte
sehr unterschiealich, Was AUS Dastoraler IC In eZUug auf seelsorg-
IC Notwendigkeiten ehr bedeutend ist So 7 B gibt uch Jjetzt schon
Menschen Im dritten Abschnitt, die Urc die Pensionierungswellen
kKeIne gute materljelle Absicherung en DITZ ben erwähnte reinell,
nun Zeiıt und nergien für die Verwirklichung „alter Lebensträume  &. na-
ben, kannn womöglich aufTt run fiinanzıeller ngpässe gar MC genutzt
werden. der die CNhwelle zwischen zweiıten und drıtten Abschnitt Ist

groß, ass Menschen In ıne Krıse S{tUrzen IC sınd Arbeiıt und
eistung für andere kenn ema mehr das edeutet, ass uch -
nıger Anerkennung gIbt, SOzl]ale Bezüge verschwinden U.V.a.m

Das ema „Alter” gestaltet SIcCh für Frauen anders als für Männer. Frauen
werden Im Schnitt einige re alter als Männer. Frauen en Oft
Urc die von Kiındern, DZW. UuUrcC diıe Pflege VOT] Angehörigen,
mehr blografische Brüche erfahren als Männer., deren Biografie In der
ege! UFr Ausbildung, eru und Pension gekennzeichnet Ist eIls
WEeIS das en VOT)] Frauen AaUuUSs diesem run ber uch en Hesser
funktionierendes SOzlales EeiIzwer! auf, als dies DEe| aäannern der Fal|l
Iıst Was die finanzıellen und materiellen Ressourcen anlandgt, SINd Jjedoch
Männer Im Schniutt Desser abgesichert. IC selten fallen Frauen Im Iter
In finanzieller SOWIEe In Dsychosozlaler INSIC n ıne Armutsfalle Deren
höhere Lebenserwartung bringt mıt sıch, ass SIE äufiger als Männer
den Tod des Partners Uund amı SOowon| materelle Einschränkungen als
uch Einsamkeiıt und Isolatıon erleben ®
Was das Iter und das Altern In UuUNSeSeTIelT gegenwärtigen Gesellscha
andgt, lässt SICH Folgendes zusammentfassend festhalten

Altwerden ıst Ine ahrung, die auf vielerleI Fbenen erlebt ırd
In eIiner Kultur, diıe Junge, dynamısche, ljeistungsstarke und mobiıle
Menschen ZUM e3| ernheDbti, ırd das er öffentlich-gesellschaftlich
miıt Ausgrenzung und Wwe In Zusammenhang gebracht.
Vgl dazu Aigner, ‚Alt werden/Altenseelsorger/in” n dies Fiındl-Ludescher /

Prüller-Jagenteufel, Grundbegriffe der Pastoraltheologie, erTheologıe KON-
kreit, München 2005 157
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(Geburtenrückgang,DIie gesellschaftlichen VWandliungsprozesse
hohe Lebenserwartung uUurc medizinisch-technischen Fortschritt,
Pluralisierung der ArbeIlts- und Freizeitwelten eiC.) edeuten, ass uchn
das „Alter” en höchst komplexes und vielschichtiges ema geworden
ist Selbst diıe Versuche der Alterskategorisierungen (Z die Eintellung
In eiınen genanniten „drıtte und „vierten‘ Lebensabschnitt) en
NIC die atsacnhne übersehen, ass dıe LebenssIituationen Vvon alten
Frauen und annern enr verschlieden eın können und Ihre Je eIge-
MeTl)] Herausforderungen beinhalten
Das ema „Alter‘ Ist kırchlicherselis gegenwärtig als ennn edeu-
tendes ‚Zeichen der It“ wahrzunehmen. [ie notwendigen O-
ralen Handlungsschritte SINd VOT dem Hintergrund der gesellschaft-
Ichen VWandlungsprozesse, dıe Menschen Im genannten „drıtten"
und „vVierten‘ en berühren, MEeVU überdenken

Altern als lebenslanges Projekt psychodynamische
aktitoren

Alterungsprozesse SINd einmalıg und vielschichtig. Altern hat In ersier
Inıe mıit subjektiver ahrung tun, die ber den KÖörper wahrnehm-
Har ıst nützung, chwäche, Keduktion der LeistungstTählgkeiıt, SOWIE
das Ende gehen der Fortpflanzungstähilgkeit SINd Zeichen aTUr. ass
Menschen sıch Im Alterungsprozess elimnden DITzZ zunehmenden Oohy-
sSiıschen der uch Dsychodynamischen Begrenzungen edeuten JjJedoch
NIC ass alte Menschen NIC och lernen uUund wachsen können uch
und besonders In spirıtueller INSIC FINe Vertiefung der menscnlichen
eıITre eın stärkeres ewanrıwerden In eZUug aurf das Geheimnis, das n
der Degrenzten Lebenszeıt und SOMIT Endlichkel menschlichen Daseıns
legt, annn Im Zuge des Altwerdens zentrale Bedeutung erlangen.
Wır e wWwiIssen ucn dıe Ängste, diıe das Alterwerden erschweren
KönNnen. e]| gent Näuflg Ängste, die zZzu en überhaupt g _
oren und DEe| Jedem und Jjeder n einer ehr spezifischen und Weise
da SIN und Im Iter viellericht heftiger nervortreten können. FıNne dieser
Ängste, die Im „Lebensprojekt Alter: besonders 1e| Gewicht bekommt,
IStT die ngs VOT Verlusten. lele Menschen leben Jalı en SOZUSaQgEN
UG andere Biıs einem gewlissen rad Ist dies auch notwendIg für
die Entwicklung UNSeTe eigene Identität, eın Prozess der nıe abgeschlos-
Se[/] IST, wWIEe WIr lle wWwISsen. VWır brauchen das HDU“! das „‚Gegenüber”,
enn MUur In Auseinandersetzung aallı diesem „DU" erfahren wWIr UuNs selbst
S gıbt ber Männer und Frauen, dıe glauben hne den anderen/
die andere: 7 B die Lebenspartnerın der den Lebenspartner NIC leben

können. eIsitens en SIE AUuUSs ngs uch gartr NIC versucht.
Das Gefühl, ohne das Gegenüber NIC sern Können, MaC  Jedoch ab-
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nNängIlg und ISst mıt der ngs Vor Verlust gekoppelt. em können dIiese
Menschen meIlst mıt sıch selber WwenIg anfangen. SIie legen, Welln SIE auf
sıch alleıne geste SINd, en kındliıches Verhalten den Jag WIE z B
Ine Qgarız ungewöhnliche Hilflosigkeit. Stirbt dann z B der Partner der
die Partnerın, annn ırd das melst als Katastrophe erleht S kannn
Dassieren, ass ach einem solchen Verlust dıe Abhängıigkeit estenen
bleibt, ıne Totenkult Stelle des | ebens gesetzt Ird Man Dleibt
den/die Verstorbene gebunden und AauT SIE der ıhn ausgerichtet und leht
vorwiegend In den Erinnerungen.
ber NIC MUur Menschen loslassen annn SCHhWer tallen, kann UuNs uchn
mıit dem esıtz gehen | ıe ngs VOT dem Fnde kann Menschen azZu-
nalten, noch kKrampfhafter fest halten FS ırd gesammelt und gesparl,
als ob amı die edanken das Sterben WEQO geschoben oder zugedeckt
werden könnten der WIr tun UuNs Schwer mıt dem ufgeben Vvon ac
Inge, die wichtig für die [an gelebt nat, diıe gestaltet und verwal-
tel wurden, plötzlıch „Jüngeren” überlassen MmMUssen, {ut weh und DEe-
darf uch einer „Loslassübung', eInes bewussten Abschiedsprozesses.
FS STe NıIC MUur a das eigene vertraute Gegenüber der BesitZ, acC
und INTIUSS langsam der womöglıch uch senr abrupt lIoszulassen. Der
alte Mensch ıra zunehmend häufig daran erinnert, dass STr eınen KÖörper
hat uch dessen problemloses Funktionlieren ırd mıiıt dem Zuwacns
Lebensjahren In rage gestellt. Der KÖörper welılst Ja auf Mehreres nın
Einerselts hat er Ine rein ohysische Dimension (d.h der KÖörper als
Ausdrucksmedium seIner selbst) andererseiıts Ine SOzZlale UVimension,
gewissermaßen als Ausdrucksmedium der Gesellscha und Ihrer
Ordnungen. Daser zeıigt, welche Belastungen das en und das „Ich”
diesem KÖörper zugemutet hat Hılarıon Petzold spricht VOor'n/ „LeIb”, der Ich
bın und NıIC Vom KöÖrper, den ich nabe Fr versie den Leıb als die ersie
seIner fünf Säulen der Identität, als Grundlage allen Wahrnehmens und
HMandelns, als rsprung aller Gefühle und edanken, als der el
DIie Integrität des LeIbes, seINe Gesundheit und Leistungsfählgkei SINd
Voraussetzung und Garant eInes klaren dentitätserlebens Sern auU,
seIne Verletzung, eın Zerftall edeuien ıne Bedrohung der Identität
Sern Sterben edeute Ihr Verlöschen.
Klaus Dörner und Ursula MI0g verdeutlichen In Ihrem enrDuc der
Psychlatrie und Psychotherapie mıIt dem ıtel „Irren Ist menschlich”, dass
das er ıne DsSychosomatische und SOZIOSOMatische Einheıt darstell
Schwierigkeiten SOWIEe Kränkungen entstehen NIC urc das er

sıch, sSsondern UrCcC| die Dsychische und SOZI]|ale Sıituation der alten
Menschen. Das el ber uch andersherum., ass die DSsychische und

eInerVgl Petzold Vorüberlegungen und onzepte Integrativen
Persönlichkeitstheorie, n Integrative erapie 1274 984 73-1

10 Vgl zu  3 rolgenden orner P109g, rren Ist menschlıch eNnrDuc| der Psychlatrıe/
Psychotherapie, 409-432
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SO7Z7lale Sıituation für eın menschenwürdiges, gelingendes en über-
aup Iso uch für Jenes der Jungen Von Bedeutung ıst Demnach
halten dıe Iten der Gesellscha Iımmer auch eınen Spiege! VOT Uund rn-
ern In eIner sehr unmıttelbaren und eIlse, Was gesellschaftliıch MUuTr
allzu verdrängt ırd Dörner und PIog zählen olgende Kränkungen,
die verkraitften und bewältigen gIbi, auf

Das Gefühl, unerwünscht seIn: Ite Menschen nören oft, SIE sollen
SICH NIC bemühen..., ıch IC Kümmern..., das den anderen Über-
lassen...
Das (Setfühl| vermenntlicher finanzıeller Unsicherheit der tatsächliche
finanzıielle Unsicherheit Iter pringt näufig ennn gewIlsSses Mal
Verarmung mIt SICH (besonders SINd hıer wieder diıe Hrauen Mell-

nenN, z B en mıit kleiner Rente). EFntscheiden Ist e]| NIC
sehr dıe absolute Höhe des monatlıchen Iınkommens sondern meıst
die Kluft zu  - vorher enanien DIe Arbeıtskra ISst vielleicht Jar NıIC
menr der MNUur ehr sehr bedingt einsetzbar und Somıt wiırd uch diıe
Abhängıgkeit ernönt er wirtschaftlichen Veränderung der größe-
(el7/] Anschaffung STe MMan\n ängstlıch und bedrohnt egenüber. T
selten ırd das GefTfühl, ass dıe körperliche raft Schwindet, uch auf
das eld übertragen. Wichtig e| Ist sehen. dass ınkommen
und eyistenzielle Äbsicherung für e Menschen ıne Notwendigkeit
darstellen und lle diesbezüdglich Von der wirtscha  Ichen Sıtuation
eInNnes IL andes und der dortigen Polıtik SINd

Das Gefühl unbrauchnbar sSeINn: ı1er geht die rage, wıe das
EeIloCc gefüllt WIrd, das auTtftaucht, wenn die Kınder außer Haus SINd,
dıe Arbeiıt wegfTä und die eigene Selbstverwirklichung belspielsweilse
primär daran gebunden Wal.

DIe Autorın und er Autor MeTNNel welters:

Einsamkeit, Langewelle und Ziellosigkeit, plötzliche Veränderung, SOWIEe
die ngs VOT dem Tod als schwierige Dsychosozlale Gegebenheiten, de-
Mel] alte Menschen In ersier Inıe ausgeliefert SINd

Dazu gehören siıcherlıch och dıe Ihemen Wohnen also beispielsweise
ıne mangelhafte der Schwierige ohnsiıtuation), SOzlale Isolatıon, [Marn-

gelnde MobDbıilität, Schwierigkeilten De] Krankhelıten eic
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Pastorale Herausforderungen
Was edeute MNun dieser Befund für dıe Deelsorge, Tür dıe kırchlich
Verantwortlichen, Was edeute er für ıne adäquate Altenseelsorge?
Dass das Iter gesellschaftlich gesehen 0o0M und In der Öffentlichkeit
eutfe stärker zZzumm ema gemacht Ird als beispielsweise och VOT ehn
der unizenn Jahren, Ist el allen amı verbundenen Ambivalenzen DrIN-
ziplell gut uch für die astiora [Die asiora hat sıch mıt dem ema
„Alter” ausemander seizen FS stellt ıne Herausforderung für SIE da
und SIE nhat einer Inrer dringlichen ufgaben machen. Wenn
die Gesellscha SICH iımmer Intensiver der Altersthemaftı stellen IMUSS,
ann edeute das zwelıtvatiıkanısch gesprochen dass sıch
en genanntes ‚Zeichen der Zeıit” handelt In der Pastoralkonstitution
„‚Gaudiıum el spes’ e C  9 ass den Piliıchten der Kırche JS -
nört, ach diesen genannten ‚Zeichen der ltu ftorschen und SIE
Im | ıchte des Evangeliums deuten, amı SIE Ihren Auftrag erfüllen
kann (val 4 Dieser Auftrag Ist, das Gehemnis der J1e (CSottes
den Menschen verwirklıchen und offenbaren (vgl 45) Nur
entsie Kırche überhaupt. Sie EXISUE n dieser Welt NIC Im Hımmel,
sSsondern In Zeıt, Raum und Geschichte Seıt dem zweıten Vatı'kanum hat
sıch die Kırche „VOor| außen her  ‚66 Vvon den Jjewelligen gesellschaftlichen
Gegebenheilten her begründen. Der Pastoralbegrıiff Hezeıchnet ıne
Meue Verhältnisbestimmung zwischen Kırche und VWelt, In der sıch es
le und dessen Befreiungspotenzial den Menschen zelgt. uch aps
Johannes Paul nat In seınem »  rıe die alten Menschen“ daran rn-
nert, ass „daser n den Plan Igehört|], den ott mıt jedem Menschen
hat“!!
In eZUug auf diıe Altenseelsorge el das überlegen, welche
Bedingungen braucht, amı alte und alternde Menschen Erfahrungen
mıit einem ott machen Können, der da bleibt, ahe Ist und mitgent
uch In das UngewIisse, Ja In den Tod nhıneln. DIe Situation von alten
Menschen Ist ber sehr unterschiedlich Denken wır Jene, die sıch
Im genannten „driıtte L ebensabschnıt efinden, annn ISst WOMOÖOG-
lıch och 1e| Tatkraft vorhanden. das verwirklichen, Was INn-
MNen sSchon Iımmer Herzen lag. '“ \Die n den Gemermden nach WIE VOT

gangıg vorfindbare „Senliorenarbeit‘ In orm von Kaffeenachmittagen,
Ausflügen und äahnlıchem mehr ırd den Herausforderungen dieses
Lebensabschnıittes oh| In keiner Weilse gerecht. Die Begleitung von
Menschen des vierten Lebensabschnıttes., dıe aallı Gebrechlichkeit, KÖTr-
Derlichem Verfall, Demenz V.a.m konfrontie SsINd, verlang wiederum
Qarız andere Dastorale Handlungsoptionen. Hıer Braucht VOT allem DrOÖ-

11 Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz onNnannes Paul re dıe en
enschnen Verlautbarungen des Apostolischen uhl Nr 142 onnn 999, 13
Vgl Mlıt dem eginnen NIC| autfhören, 167
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tTessionell ausgebildete Altenseelsorgerinnen und Altenseelsorger. In der
seelsorglichen Begleitung dieser Menschen ISst Deispielsweise notwen-
dIg dem Frinnern und rzanlien VOT)] Lebensgeschichten Z/elılt und Raum

geben. '

31 Alterswissen als Ressource

Fın ema, das In eizter /eıt Immer äufiger n Zusammenhang mMıiıt
dem Iter auTtTtauc und das uch die Seelsorge angeht, Ist das ema
„Bildung”.'* Ist VWissen Im er IWas anderes, als das Wissen In der
Jugend der n der L ebensmitte Führt man In eZUg auf das VWissen
den Erfahrungsbegrıi eln, annn Ist Wissen Im Iter sıcherlich EeIWas
deres. Alterswissen ST erfahren, d.h weılß menr VOor') alur, Geschichte
und Sınn ES Olg weniger den Modeströmungen der Aktualitäten,
ıst mehr ualıtal, Humanlıtät, Nachhaltigkeit und VWarmherzigkeit OrI-
entiert FS geht e]| en VWissen, das VOTN eigenen en geprüft ISst
und Künftige (Senerationen en DIieses VWissen enn uchn sSeINe
Grenzen., bezieht aufgrun der Todesnähe stärker eaınen transzendenten
Sinn mıit en und hat VvVon er uch eın anderes Verhältnis Raum Uund
eıt S beherrscht uch den Umgang mıit ülle In eıner anderen VWelse
als Jugendliches Wissen.
Harm Paschen erzählt In eiıner Seminarreihe zum ema Alterswissen. In
der  ademıe Christlicher Hotellers n Hamburg'® Folgendes zum instieg:
„‚Meınen Kındern ass SIe sSIch Hesser He einer Bewerbung DET-
SÖönlıch vorstellen, als ass SIE ıne al senden, ISst Dereıits ıne PraxIis,
Alterswissen welterzugeben.” Für seINe (C(Seneration der Vortragende ıst
ahrgang 1937/ S@| die Dersönliche Vorstellung Qallz selbstverständlich,
ber diese Selbstverständlichkeit S@] Dereıts In der nächsten Generation
verloren
Harm Paschen plädiert für die Notwendligkeit eINes merspektivenwechsels,
der weggeht Vvon einem „Lernen der Senioren und Senrorinnen“ und sStatt-
dessen das Augenmerk Inien aurf das „WMssen VOor) Erwachsenen‘.
„DIe mediale und pädagogische Beschwörung SO aschen], ass uch

Vgl „Lebensräume gestalten Glaubensräume Oonen Fine Mandreichung für
PGR-Mitglieder DZW. Verantwortliche für die pfarrliche Senlorenpastoral,
Pastoralam der DIÖözese Eisenstadt Refiferat für Senlorenpastoral —26-2007, Kapıite!l

Lebensgeschichten. In diesem Kapitel Ist die Rede VonNn organısierten und beglel-
eien Eerzählrunden, Schreibwerkstätten und dgl Ich alte das für eıne Yganz eson-
ders WI  Ige Einrichtung.
Vgl Paschen, Zur Entwicklung menschlichen ISSens Die Aufgabe der Integration
neterogener VWissensbestände, Münster-Hamburg-London 2005
Den Hiınwels auf I1ese Veranstaltungen, die Im Jänner und ebruar 2008 tattfan-
den, SOWIE unveröffentlichte schriftliche Auszüge Aaus eıner usammenfassung der
Seminarreihe verdanke Iich olfgang Teichert DIie Tolgenden Ausführungen zienen
sIıch Im Wesentliche auf Jese Auszüge
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Ite lebenslang lernen können, sollen Uund muUussen, verkennt näufig,
ass dIiese en Hereıfts en UrCc ıhre Biografie geprüftes, erlttenes und
erfahrenes Wissen esitizen  c Diese Annahme edeute INne Umkehr n
UNseTeT VWahrnehmung, die entscheidend notwendiIg für die ge  S
Altenpastoral Ist und War auf diıözesaner ene ber uch IM IC
auf die ganz onkreie Seelsorge VOT OUrt, In den Pfarren FS Mac deut-
lIch, ass Deelsorge NIC heißen kann, MUur auf der ene der AngeDbote,
Hilfestellungen und Dienstleistungen für Senlorinnen und Senlioren
agleren. Pastorales Handeln Im Bereich der Altenseelsorge nhat SICH
überlegen, wWwIıe sSIeE diesen Schatz des Alterswissens In der Kırche und In
der Gesellscha heDi, lebendig nält SIC  ar und ebbar Mac Denn dıe
gegenwärtige „Wissensgesellschaft‘ scheımnt auf dieses Alterswissen MC
besonders neuglerIig eın der sIe entidec MUÜT, sogleic
für Arbeit und eistung funktionalisieren. Dass Alterswissen ber als
Schatz und Ressource erkannt wird, das der Lebensbewältigung genere
1eniic Ist, daraurt ([NUSS kırchliche Seelsorge hınwelsen.
FS Scheımnt S  3 als hnabe die „VWissensgesellschaft” die
„Informationsgesellschaft‘ abgelöst. nier „Wissen" ann mMan die umftfas-
sende AÄAnsammlung Vvon Kenntnissen verstehen UnNd dıe —ählgkeit, diese
erworbenen Kenntnisse ordnen und praktisch anzuwenden. raglıc
bleıibt reilich, ob das In diesem Sinne verstandene „Wissen’ uchn Schon
mehr „Orientierung” edeute Orientierung entiste womöglıch
rst Urc ehrere durchlebte und durchlıttene Erfahrungsprozesse.
Iheologisc gesprochen geht hıer diıe „‚Menschwerdung”,
die eın en lang aue und der uch Bildung, VWissens- wıe
Herzensbildung, gehö Diese Dlografieorlientierte Perspektive en den
IC auf dıe (3enerationen. 393“  Iter und Alt  . gıbt NIC hne „JUg
und „Jungseln”. Wır tun iımmer S als stünde das eine abgegrenzt dem
anderen gegenüber. Das stimmt natürlıch uch zZUum Tell, uch well
Abgrenzungen Wichtig SIN uUund lese Grenzen Ja ucn rsi Neues SCNaT-
fen, Begegnung ermöglıichen. Dennocn siıtzen Alt und Jung gewlIsserma-
Ren gemeInsam In eınem Boot und en sıch gegenselitig Inmıtnen Ihrer
Lebensbewältigungskämpfe und -strategien NIC AUS dem lıc verlıe-
15  5 FS braucht Martnäckigkeit und Genauigkeit, wahrnehmen., VeTlT-
stenen und begreifen Können, ass alte Menschen nereıts {was ganz
EFigenes esitizen -Ss ISst dies ennn VWissen, das sıch n einer Bilografie als
geprüftes und ewanrTties VWissen gezeigt hnat Dieses Wissen kannn uch
VvVon der Aufgabe des lebenslangen Lernens entlasten. Das Ist WichtIg, JS -
rade Im INDIIC darauf, ass wWIr In der Altenbetreuung NnIC selten dem
Wahn verfallen, den Leistungsdruck, der gesellschaftlich auf UuNsS allen
astet, Mun ucn noch den alten Menschen auTtTzuburdcdgen
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Harm Paschen ScNreIi dem ‚Alterswissen' olgende Eigenschaften
S hat diıe yualıta der ülle und eın gENaAUESS Bewusstsem Von
Endlichkel und dem. Was ehl
FS ıSst gelassen.
FS zeIg Ine „vorsichtige Skepsis  “
FS S, da geprüft, en aurf die Konsequenzen achtendes Wissen („VWVas
iIımmer Du LUST, bedenke das Ende
FS ıST en Desorgtes VWissen (Sorge verlangt Sorgfalt)
ES ISst en Degrenztes VWiıssen DEe| gleichzeltigem Festhalten VOT-
stellbaren (3anzen.
FS Ist viellericht WeIlIse.

Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen Ird eutlich, ass Seelsorge
Chne diferenzlierte und geschulte Wahrnehmung tunktionlieren annn
Mıt VWahrnehmung menne Ich Jenes absıchtslose Hınsehen, ınnoren Uund
FErfühlen In eZUg aurf men Gegenüber, das MUuTr möglıch wiırd, wWwenn}n Ich
meınne eigenen Motive, Handlungsvorhaben und —zwange hıntanstel-
e und Ich respektvoll ine Wenn DSeelsorge gelingt, /Zeıten und
Räume schaffen, ıne SOlche Wahrnehmung möglıch wird, annn ist
das sehr jel Das Kann uch einmal en klassıscher „Senlorenpfarrkaffee”
seIn. Allerdings ırd überprüfen seln, WIEe die Bedingungen dort
gestaltet SINd, ass einer SOlchen Wahrnehmung kommen Kann.
VWomöglıch S] das, ass wır als Kırche mehr den Menschen nın-
gehen mussen Iso mehr Besuche dort, die Menschen leben und
SIıch bewegen, als Frogramme „anbleten”. DIie „Angebote” können rs{t
der zweiıte Schritt seıln, WeT1Nn reflektiert wurde, Was wahrgenommen WUT-
de, Was dıe Menschen bewegt, Was ıch z B als Pfarrgemeinderätin,
die Ich für die Altenseelsorge verantwortlich ın In der Begegnung mıt
Ihnen bewegt. e]| ISst Siıcherlich eın besonders wichtiger Aspekt dıe
Vernetzungsarbelit, Oontakie herzustellen, Verbindungen KNÜp-
fen USW. VWieso geschieht In der herkömmlıchen Pfarrarbei weniIg
(GGenerationenarbeit? der vielleicht geschieht uch einiges und WIr ken-
MeT] och NIC FS Draucht In Jjedem Fall Räume zur Begegnung
und zum Austausch zwischen Menschen unterschiedlichen Alters KOM-
[!Nel] kKann.
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Sinnfrage un Tod

Fıne antscheidende Dimension, dıe In der Altenseelsorge zum ITragen
ommt, ISst Jene der Spirıtualität. Mlıt Inr In Zusammenhang STe uch
die Sinnfrage. DIie rage ach Spirıtualität und Sinn Ist pastoraltheolo-
gische Hetrachtet zugleic Immer verbunden mıt der rage nach den kon-
kreten Lebensbezügen, nach der konkreten realen | ebenssItuation von
Menschen. Denn hne dieses Soserln und kKörperliche Dasenn In dieser
Welt gıbt uch keine spirıtuelle LDimension und uch kKeine adäquate

auf die uC ach Sinn
eht In der Altenseelsorge dıe Sinnfrage und den 10d, annn omm
dıe genannte „Zzweiıte Ruhestandsphase’ der der „‚Lebensabend”"'® In
den IC Iso Jjene ase, die außeren Aktıvıtäten abnehmen, KÖTr-
Derliche Verfallserscheinungen zunehmen, Gebrechlichkeit Uund viellericht
uch emenz Tage treien Was el ber überhaugpt, dıe Sinnirage

stellen? VWıe ırd diese geste und wıe stellt SIE SIChH uns”? Ich mMmöchte
Jener Sinnfrage nachgehen, dıe acn dem Sinn uUuNseres Menschseırns
überhaupt ragl, achn dem Sinn UNSSreT| persönlichen Lebensgeschichte,
dem Sınn der Geschichte Im Allgemeınen, dem Sınn VOT /eıt und Raum.
DIie rage ach Sinn stellt sıch Uuns während des ganzen Lebens Im
Alltag stehen Jedoch meIılst dıe Inge Im Vordergrund, dıe tun SINd
uch das alleıne annn schon aurf dıe rage ach Sınn geben
Dennocn stellt lese Sinngebung diıe grundsätzlichere, lefere rage nınt-

dıe rage nach meıInem rsprung und menem Ende Wissen und
Handeln, Denken und Fühlen können Im Alltag ınn stiften DIie rage
„VWOo komme Ich her und gehe ICn hın?" geht darüber och eiınmal
hinaus. ParadoxerweIilse gewinnen In eZUug auf diese Fragen Oft dıe eIn-
Tfachen Alltagsgesten wieder der vielleicht erstmals Qgarlz MEU
SeNÜüIC Bedeutung gerade Im Iter Und nochn eInes Ird neben den
bewusster gelebten Alltagsgesten In eZUug auf UNSeTe Sinnsuche ICN-
Ug und War die Erinnerung. Eerinnerungen: beispielsweilse wichtige
Augenblicke UuUNsSeSIelT Existenz, Erfahrungen Vvon J1e und Erkenntnis.

Vertrauen und Beziehung. |Diese Themen SINd ber NIC MUT Im Iter
relevanı. Sie können UunNs das en Indurc beschäftigen, In den
Alltag hereinbrechen, Jala durchbrechen oder In rage stellen. VVomöglıch
)Tue die Sinnfrage ber Im Iter her der schneller der drängender n
den IC als SIE das In Jungen Tagen {ut

Mlıt der Sinnfrage eiınher gent dıe rage nach dem Tod In Europa E[ -
nöht SICH der Ante!l der Senlorinnen und Senioren beständiIg. Im Jahr
2050 ırd ach Aussage VOoT) Experten der Ante!ıl der ber 60-Jährigen

Vgl den folgenden Ausführungen re Die Sinnfrage des Lebens, In
Goncilium 2007) 607-611 CGlaude re ist Dommuniıkaner und Honorarprofessor

Institu GCatholique In arlıs
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Prozent anstelgen.‘‘ Paralle! azZu gibt unier dem rucC VOT)]
Offentlichkeit und Medien einen propaglerten Wahn ewiger Jugend. VWer
He albwegs guter Gesundheit ist und das lüc nat eld
besitzen, für den MaQ Vor diesem Hıntergrun das Altern NIC MUurT die
Katastrophe edeuten Jedocnh suggeriert der Jugendwahn für QallZ viele
Menschen, ass Iter IWAas mıf akel, mıit Ungerechtigkeit, mıt Abstieg

tiun hat
S kannn seln, ass SICH hınter er Angst, altern, dıe ngs VOoT Sterben
und Tod Sterben und Tod oringen die Sinnifrage die absolute
Grenze und stellen UNs Vor eın Rätsel „Alles Ist Winchauch!” el In
Kohelet Man könnte uch übersetzten lles IST Nichts!” der „Alles IST
siınnlos!” Wenn WIT das en Vo wWissenschafttlıchen Standpunkt AaUuUs
betrachten, stimmt alles Lebendige ıst der Vergänglichkeit Preis
gegeben und azu gehö uch das menschliche en Der Mensch
IST dem Altern und Sterben ausgeliefert. Und den Tod kennen WIT AUS-
schlieflic ure den Tod anderer S IST der JTod Im AllgemeInen und
NıIC men Tod als letzter, absoluter und unumgänglıcher Schritt aus me!l-
el ırdiıschen XISTeNZ heraus. Sosehr der Tod „natürlich” ISt, well el lle
Menschen AUuUSs Fleisch und Blut Detrifit, sehr hat er urc und Urc
EeIWaS absolut Gewalttätiges sıch, das UNSSTEe Wesen mıt uUNseIelT
Sehnsucht ach lüc und Unsterblichkeit ZUuU0€l€2lS trifft und Verleiz
Der Unauswelchlichkeit des es Ins Auge sehen, INaAQ UunNs WEeI|
EF xtremen verleiten: sıch entwederresigniert damıit ınden Odersıc aufzu-
lehnen. FINe drıtte Ööglıchkel ware der Versuch,um 80 Prozent ansteigen.'’ Parallel dazu gibt es unter dem Druck von  Öffentlichkeit und Medien einen propagierten Wahn ewiger Jugend. Wer  bei halbwegs guter Gesundheit ist und das Glück hat, genug Geld zu  besitzen, für den mag vor diesem Hintergrund das Altern nicht nur die  Katastrophe bedeuten. Jedoch suggeriert der Jugendwahn für ganz viele  Menschen, dass Alter etwas mit Makel, mit Ungerechtigkeit, mit Abstieg  zu tun hat.  Es kann sein, dass sich hinter der Angst, zu altern, die Angst vor Sterben  und Tod verbirgt. Sterben und Tod bringen die Sinnfrage an die absolute  Grenze und stellen uns vor ein Rätsel. „Alles ist Windhauch!“ heißt es in  Kohelet. Man könnte auch übersetzten: „Alles ist Nichts!“ oder „Alles ist  sinnlos!“ Wenn wir das Leben vom wissenschaftlichen Standpunkt aus  betrachten, so stimmt es: alles Lebendige ist der Vergänglichkeit Preis  gegeben — und dazu gehört auch das menschliche Leben. Der Mensch  ist dem Altern und Sterben ausgeliefert. Und: den Tod kennen wir aus-  schließlich durch den Tod anderer. Es ist der Tod im Allgemeinen und  nicht mein Tod als letzter, absoluter und unumgänglicher Schritt aus mei-  ner irdischen Existenz heraus. Sosehr der Tod „natürlich“ ist, weil er alle  Menschen aus Fleisch und Blut betrifft, so sehr hat er durch und durch  etwas absolut Gewalttätiges an sich, das unsere Wesen mit unserer  Sehnsucht nach Glück und Unsterblichkeit zutiefst trifft und verletzt.  Der Unausweichlichkeit des Todes ins Auge zu sehen, mag uns zu zwei  Extremen verleiten: sich entweder resigniert damit abfinden odersich aufzu-  lehnen. Eine dritte Möglichkeit wäre der Versuch, „... die Herausforderung  des Todes durch eine Fülle des Lebens zu überwinden“.'® Dass das mög-  lich ist, verdeutlichen uns alte Menschen, die in bewundernswerter Weise  „Jung“ geblieben sind, in der Gegenwart leben, ihr Bestes dem Leben  als Dienst zur Verfügung stellen. Und wir kennen umgekehrt auch, dass  Frauen und Männer ihren Tod gewissermaßen bereits im Leben vorweg-  nehmen. Das kann durch physischen Ruin geschehen, oder auch in see-  lischer Hinsicht — weil wir uns z.B. auf unsere negativen Bilder fixiert und  in unsere Schwierigkeiten verkrampft haben.  Claude Geffre verweist in seinem Artikel „Die Sinnfrage am Abend des  Lebens“ darauf, dass der alte Mensch vielleicht vergeht und zerbricht,  der neue Mensch aber nicht aufhört, wiedergeboren zu werden. Er be-  zieht sich auf die drei Ordnungen nach Pascal: die Ordnung der Körper,  die Ordnung der Geister und die Ordnung der selbstlosen Liebe. Im Alter  fortschreiten, heißt, unsere Grenzen zu erfahren, abhängig und verletz-  lich zu werden. Das betrifft vor allem den Körper, und diesem Verfall sind  wir machtlos ausgeliefert. Im Bereich des Geistes jedoch finden wir un-  gebrochen Stärke und Kraft vor. Geffre sieht diese Stärke und Kraft vor  17 Vgl. Geffre, Die Sinnfrage des Lebens, 608.  18 Geffre, Die Sinnfrage des Lebens, 609.  100  PThl, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Maria Elisabeth Aignerdie Herausforderung
des es Uure Iıne ülle des Lebens überwinden“ 8 Dass das MÖG-
lIıch ISt, verdeutlichen UuNnNs alte Menschen. die In Hewundernswerter VWelse
nJ  &6 geblieben SINd, In der egenwa leben, inr Bestes dem en
als Dienst Z erfügung stellen. Und WITr kennen umgeke auch, ass
Frauen und Männer Inren Tod gewissermaßen hereıts Im en 6U-
nehmen. Das kannn Uurc physischen un geschehen, der ucn In SCRE-
Ischer INSIC weIıl WIr UuNs 7 B aurf UNsSere negatıven Bılder Nxiert Und
In UuUNSSTe Schwierigkeiten verkrampft en
Claude re verweıst In seınem Artıkel DIe Sinnifrage en des
L ebens darauf, ass der alte Mensch vielleicht vergent und zerbricht,
der MeUue Mensch ber NIC aufhört, wiedergeboren werden. Er be-
zIie SsIıch auf die dreı Ordnungen nach Pascal: die Ordnung der KÖrperT,
die Ordnung der (Seister und diıe Ordnung der selhbstlosen le Im Iter
Tortschreiten, el UNSSTEe renzen erfahren, abhängıg und verletz-
Iıch werden. Das Hetrifft VOT allem den KÖörper, und diesem Vertfall SIN
Wır MAaCcCcNUüOS ausgeliefert. Im Bereich des Gelstes Jedoch finden Wır
gebrochen Stärke und Kraft VOIl. re sIie diese Stärke und raft Vor

17 Vgl efire, [ DIie Sinnfrage des Lebens. 608
18 ellre, DIie Sinnifrage des Lebens, 609

100 FPINI, nNg, Heft 8-2. Marıa EIısabeth Aigner



allem n der Kultur, deren Wert NIC hoch geschä werden annn
Fr positionie Jenseilts VOT 7  en  6 und den amı In Verbindung Ste-
henden vorherrschenden Machtstrukturen, den unendliıchen Schatz und
eIichtum menschlicher Kultur. [Dazu gehören VWiıssen, unst, Bildung
als nıe enden wollende Quelle. Und dıe etzte Ordnung, die | 1ebe? Sie
ist sıcher aın enhr eseizier Begrıff, dem gerade In der christlichen
Tradıtion auch hohe Ideale nängen. Viellericht geht nıer ber ucn Im
ınnNe eIner AlltagspraxIıs den Dienst en als ıne Form, dem
Tod {Was© en
CGlaude re Ist der Ansicht, ass Jedes en DIS zZzu etzten Tag
ıne Chance In sich Irgt, wieder geboren werden. nsofern ST NIC
das menschliıche en tödlıch, sondern der Tod Und Sr führt noch e1-
Mel anderen wichtigen Begrıff In Zusammenhang mıt dem er und der
Sinnfrage eIn, nämlıch Jjenen des Übergangs. Fr spricht VOTTI Iter als Ine
„Berufung”. Beım etzten Lebensalter gehe das „... Vorübergehen
eInes Zeugen, en wenIg WIe DEe! einem Staffellauf“ 290 Ite enscnen KÖN-
Mel) Ine Miıttlerfunktion für die nächstiolgenden Generationen übernenNn-
me  z Im Zeıltalter der Globalisierung und Informatikrevolution brauche

elre, eIisnel FS brauche Menschen, die den nachkommenden
Generationen VOT allem die uns des LOsS/assens und diıe uns der
Unterscheidung hinterlassen würden.

Seelsorge Im Spiegel des Alters

DIie ndıviduellen Prozesse des Altwerdens SOWIEe dıe amı i

Zusammenhang stehenden strukturellen und gesellschaftspolitischen
Gegebenheiten SINd In der Betreuung und Begleitung VOTIT] Menschen,
die reich Lebenserfahrung SINd, mMıt edenken (jerade Urc
Krankheit und Demenz eIn er rad Abhängıgkeilt egeben Ist, SINa
Seelsorgerinnen und Deelsorger gefordert, Ihre Tätigkeilt kontinulerlich
professionell reflektieren Ite Menschen en mıt dem Wunsch,
Ihr en bılanzıeren, NnIC alleın gelassen werden. Sie en das
eC auf en lJebevolles egenüber, das sSIeE In Ihren Hoffnungen und
öten, weınyTenln und Ängsten und DEe| auftauchenden Schuldgefühlen
erstiu und begleitet. ] spielt das gegenseiltige Hın- und Herftfließen
Von en und Nehmen ıne ausnehmend wWwichtige olle dıe von Jenen,
die alte Männer und Frauen Versorgen, pflegen Uund betreuen, kontinu-
lerlich Im lıc enalten werden muss *' Und ıra gerade In diesem
Zusammenhang eiınen aufmerksameren IC auf dıe Pflegenden geben
Mussen Auf Ihre Not, Ihre Verzweilflung, Ihre Erschöpfungszustände, Ihre
rragen, Zweifel, Grenzen, Schuldgefühle. Da gibt en QganXzZ Wichtiges

Vgl eflire, Die Sinnifrage des LeDens, 610
eb  o
Vgl Algner, Alt werden, 15
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Feld für die Seelsorge, das bislang och Je]| wenI1g eacntie wurde 22
Wır en keaine andere öglıchkeit, alte Menschen verstehen, als
SIE n UNSeSeTeT Beziehung Ihnen verstehen. rotz allen Bemühens

Einfühlung, mpathıe, SIN UNSSTE Gefühle, die UuNns n der
Beziehung zu  3 alten Menschen bewegen. Das Medium, das WIr den al-
ten Menschen In der Begegnung zur erfügung stellen, SINd wWIr selbst,
UNSSTEe Person. “Person‘ — per-sonare’ el Ja nıchts anderes als „‚hın-
durch-tönen  “
Wır werden UuNs dem ema „Alter” und Somıt alten Menschen besser na-
hern Können, WeNNn}Nn das Altern ennn generelles Lebensthema sern dart, das
UuNSs alle hetrifft VvVon Anfang Für alte Menschen SIN verschliedenste
Gruppen zuständlIg: rzte und Ärztinnen, Altenpfleger und -pflegerinnen,
der uch die Angehörigen, dıe dıe Betreuung und Pflege übernehmen.
Der Seelsorger DbZW. dıe Seelsorgerin STe als Repräsentant/in für einen
anthropologischen und theologischen Grundansatz Sie ISt eine, die den
Menschen n seInerT anzneı sIeE und darauft vertraut, ass ott In die-
SST Sıituation Degleltet, Uuntersiutiz und nahe ıst
er und dıe amı verbundenen DSsychosozlalen Kränkungen, Körperliche
CAWACNe und Schmerz führen In Räume, die uUNsere Jjefste XISTEeNZ
Herühren. IC selten ırd e für Menschen ıne ungewöhnlıche
Tiefendimension des Lebens spürbar, die melstens ucn Veränderung
und Verwandlung edeutfe Wer Frauen und Männer begleitet, dıe SICH
den SchmMmerzliıchen Selten des Alters stellen mUussen, ISst gefordert, n die-

Tiefendimension einzutauchen DbZW diese Im Dasernn und Itgehen
stellvertretend praäsent nalten Seelsorgerinnen und Deelsorger eisten
e] als „Symbolfiguren” eınen seelsorglichen Dienst, well SIE SICH für
eınen größeren Sinnzusammenhang durchlässıig machen. Sie halten als
Gegenüber eine spirıtuelle ualıta ro{z und Im Altsern Hen Ihr Fınsatz Er-
Tordert außerste Sens1i\ibilität n eZUg auf dıe Bedürtinisse alter Menschen.
FS annn seln, ass sSIE SICH aurt eiınen SchmMalen rat begeben MmMuUussen,
auf dem das Ineinanderftfließen VOT! en und Tod ausbalanciıert werden
MUSS Dem Iter Ins Gesicht SChHhauen el sıch mMıiıt der Brüchigkeit
und Verletzbarkeit des L ebens ucn des eigenen —ausemander set-
zen Der unverstellte lıc dorthın zwingt ZUuT Selbstwahrnehmung und
zum Eiıntauchen n ıne VWelt, dıe SICH Von der eigenen ennn ucC eıllt ent-
ernt, Ja vielleicht uch ver-rückt nat Das Ist SchwierIg und mühsam,
gleich ber die Chance, eiwas menr Von uUNseTeTr ott gewollten XISTEeNZ

verstehen.
S Ist deshalb SChwIEeTrIg, wWwell UNs Im L etzten mıt dem Tod konfron-
tıert und amı In den lıc ommt, Was der rediger, Kohelet Tolgen-
dermaßen formullert „‚Windhauch, VWindhauch, das Ist alles WindhauchFeld für die Seelsorge, das bislang noch viel zu wenig beachtet wurde.??  Wir haben keine andere Möglichkeit, alte Menschen zu verstehen, als  sie in unserer Beziehung zu ihnen zu verstehen. Trotz allen Bemühens  um Einfühlung, um Empathie, sind es unsere Gefühle, die uns in der  Beziehung zum alten Menschen bewegen. Das Medium, das wir den al-  ten Menschen in der Begegnung zur Verfügung stellen, sind wir selbst,  unsere Person. “Person“ —„per-sonare“ - heißt ja nichts anderes als „hin-  durch-tönen“.  Wir werden uns dem Thema „Alter“ und somit alten Menschen besser nä-  hern können, wenn das Altern ein generelles Lebensthema sein darf, das  uns alle betrifft — von Anfang an. Für alte Menschen sind verschiedenste  Gruppen zuständig: Ärzte und Ärztinnen, Altenpfleger und -pflegerinnen,  oder auch die Angehörigen, die die Betreuung und Pflege übernehmen.  Der Seelsorger bzw. die Seelsorgerin steht als Repräsentant/in für einen  anthropologischen und theologischen Grundansatz. Sie ist eine, die den  Menschen in seiner Ganzheit sieht, und darauf vertraut, dass Gott in die-  ser Situation begleitet, unterstützt und nahe ist.  Alter und die damit verbundenen psychosozialen Kränkungen, körperliche  Schwäche und Schmerz führen in Räume, die unsere tiefste Existenz  berühren. Nicht selten wird dabei für Menschen eine ungewöhnliche  Tiefendimension des Lebens spürbar, die meistens auch Veränderung  und Verwandlung bedeutet. Wer Frauen und Männer begleitet, die sich  den schmerzlichen Seiten des Alters stellen müssen, ist gefordert, in die-  se Tiefendimension einzutauchen — bzw. diese im Dasein und Mitgehen  stellvertretend präsent zu halten. Seelsorgerinnen und Seelsorger leisten  dabei als „Symbolfiguren“ einen seelsorglichen Dienst, weil sie sich für  einen größeren Sinnzusammenhang durchlässig machen. Sie halten als  Gegenüber eine spirituelle Qualität trotz und im Altsein offen. Ihr Einsatz er-  fordert äußerste Sensibilität in Bezug auf die Bedürfnisse alter Menschen.  Es kann sein, dass sie sich auf einen schmalen Grat begeben müssen,  auf dem das Ineinanderfließen von Leben und Tod ausbalanciert werden  muss. Dem Alter ins Gesicht zu schauen heißt, sich mit der Brüchigkeit  und Verletzbarkeit des Lebens — auch des eigenen —-auseinander zu set-  zen. Der unverstellte Blick dorthin zwingt zur Selbstwahrnehmung und  zum Eintauchen in eine Welt, die sich von der eigenen ein Stück weit ent-  fernt, ja vielleicht auch ver-rückt hat. Das ist schwierig und mühsam, zu-  gleich aber die Chance, etwas mehr von unserer Gott gewollten Existenz  Zzu verstehen.  Es ist deshalb so schwierig, weil es uns im Letzten mit dem Tod konfron-  tiert und damit in den Blick kommt, was der Prediger, Kohelet folgen-  dermaßen formuliert: „Windhauch, Windhauch, das ist alles Windhauch  ... Alle sind aus Staub entstanden, alle kehren zum Staub zurück.“ Im  22 Vgl. Feeser-Lichterfeld, Versagen und Vergebung.  102  PThI, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Maria Elisabeth Aignerlle SINd AaUus au entstanden, lle kehren zum au zurück.“ Im

Vgl Feeser-Lichterfeld, ersagen und Vergebung.
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Buch Konelet el ber uch ‚Dann ırd das e Sülß seıln, UnNnd den
ugen ırd ohl tun, diıe Sonne sehen.“ Ko
„der MandelbaumBuch Kohelet heißt es aber auch: „Dann wird das Licht süß sein, und den  Augen wird es wohl tun, die Sonne zu sehen.“ (Koh 11,7)  „der Mandelbaum blüht,  ... doch ein Mensch geht zu seinem ewigen Haus ...  Ja, ehe die silberne Schnur zerreißt,  die goldene Schale erbricht,  der Krug an der Quelle zerschmettert wird,  das Rad zerbrochen in die Grube fällt ...“ (Koh 12,5 f.)  Das ist eine Paradoxie, die hier zum Ausdruck kommt: Je älter wir wer-  den, umso bewusster erleben wir die Radikalität der Vergänglichkeit allen  menschlichen Lebens. Gleichzeitig jedoch wird uns auch der Wert des  gelebten Lebens im Alltag bewusst. Und dass sich dieses übervoll mit  bescheidenen Freuden zeigen kann.  PThl, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Maria Elisabeth Aigner  103docn en Mensch geht seiınem ewigen HausBuch Kohelet heißt es aber auch: „Dann wird das Licht süß sein, und den  Augen wird es wohl tun, die Sonne zu sehen.“ (Koh 11,7)  „der Mandelbaum blüht,  ... doch ein Mensch geht zu seinem ewigen Haus ...  Ja, ehe die silberne Schnur zerreißt,  die goldene Schale erbricht,  der Krug an der Quelle zerschmettert wird,  das Rad zerbrochen in die Grube fällt ...“ (Koh 12,5 f.)  Das ist eine Paradoxie, die hier zum Ausdruck kommt: Je älter wir wer-  den, umso bewusster erleben wir die Radikalität der Vergänglichkeit allen  menschlichen Lebens. Gleichzeitig jedoch wird uns auch der Wert des  gelebten Lebens im Alltag bewusst. Und dass sich dieses übervoll mit  bescheidenen Freuden zeigen kann.  PThl, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Maria Elisabeth Aigner  103Ja, ehe die sSilberne Schnur zerreı
die goldene Schale erbricht,
der Krug der Quelle zerschmettert wWird,
das Kad zerbrochen In die ru AllBuch Kohelet heißt es aber auch: „Dann wird das Licht süß sein, und den  Augen wird es wohl tun, die Sonne zu sehen.“ (Koh 11,7)  „der Mandelbaum blüht,  ... doch ein Mensch geht zu seinem ewigen Haus ...  Ja, ehe die silberne Schnur zerreißt,  die goldene Schale erbricht,  der Krug an der Quelle zerschmettert wird,  das Rad zerbrochen in die Grube fällt ...“ (Koh 12,5 f.)  Das ist eine Paradoxie, die hier zum Ausdruck kommt: Je älter wir wer-  den, umso bewusster erleben wir die Radikalität der Vergänglichkeit allen  menschlichen Lebens. Gleichzeitig jedoch wird uns auch der Wert des  gelebten Lebens im Alltag bewusst. Und dass sich dieses übervoll mit  bescheidenen Freuden zeigen kann.  PThl, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Maria Elisabeth Aigner  103Koh 129
DERN ıst Iıne Paradoxıie, die hier zum USdruCcC omm Je alter WIr WeTl-

den, MSO Dbewusster erleben WIT dıe Radıkalıtä der Vergänglichkeit allen
menschlichen Lebens Gleichzelitig Jjedoch ırd UurNs ucn der VWert des
gelebten Lebens Im Alltag bewusst Und ass sıch dieses übervoll mıit
bescheidenen Freuden zeigen kann.
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